
Samstag, 22. August 2015 LANDKREIS STRAUBING-BOGEN 17

Straubinger Tagblatt vor 100 und 75 Jahren, in den Kriegsjahren 1915 und 1940:

...und immer wieder Schwammerltote
Eine außergewöhnliche Pilzsaison, aber Todesopfer gab es nicht nur in der Heimat

W as nur ist los im Sommer
vor einhundert Jahren in
München, in jenem August

1915? Kennen die dort die Schwam-
merl nicht und können die giftigen
nicht von den essbaren unterschei-
den? Das Straubinger Tagblatt mel-
det in der Ausgabe des 22. August,
es ist ein Sonntag (die Zeitung er-
schien damals stattdessen an den
Montagen nicht) zum wiederholten
Mal schwerste Pilzvergiftungen aus
der königlich-bayerischen Landes-
hauptstadt. Drei Münchner müssen
mit schwersten Vergiftungen ins
Krankenhaus. Bereits am Vortag
21. August hatte das Tagblatt be-
richtet, dass es seit Beginn der
Schwammerlsaison bereits fünf To-
desopfer und zahlreiche Fälle mit
schweren Vergiftungserscheinungen
gegeben habe. Offenbar ist es immer
wieder der grüne Knollenblätter-
pilz, der mit essbaren Arten ver-
wechselt wird.

Ebenfalls aus München wird die
„begrüßenswerte Vorschrift“ ge-
meldet, die der Stadtmagistrat von
Pasing erlassen hat, „nach welcher
das Verweilen von Schülern und
Schülerinnen der Volks- und Fort-
bildungsschule auf öffentlichen
Straßen und Plätzen nach Einbruch
der Dunkelheit, in jedem Fall nach
9 Uhr abends, ohne Begleitung Er-
wachsener verboten ist“. Eltern
könnten in diesem Fall mit bis zu 14
Tagen Haft bestraft werden.

1915 – ein besonderes
Schwammerljahr
Apropos Schwammerl: 1915 muss

ein außergewöhnliches Pilzjahr ge-
wesen sein. Denn sein Lieblingsge-
richt, Schwammerl mit Knödel, „ist
dem Waldler heuer in ganz beson-
ders reichem Maße beschieden“,
steht in der Tagblatt-Ausgabe des
20. August 1915. „Die Schwammerl
wachsen heuer in einer solchen
Menge wie seit vielen Jahren nicht
mehr und der Wald ist namentlich
in den Morgenstunden bevölkert
mit Schwammerlsuchern, welche
tagtäglich Körbe voll der köstlichen
Gottesgabe nach Hause schleppen“,
heißt es. Der „köstliche Steinpilz“
wachse massenhaft. Da auch die
Kartoffeln bestens geraten seien
und überhaupt alle Feld- und Wald-
früchte bestens gediehen seien, kön-
ne man dem kommenden Winter, so
er denn nochmals ein Kriegswinter
werden sollte, „ernährungsmäßig
getrost entgegensehen“.

Aus der Region Straubing wird
von ständigen schweren Gewittern
über mehrere Tage hin mit Blitz-
und Hagelschlag berichtet. Mehrere
Bauernhöfe und auch Wohnhäuser
werden vom Blitz getroffen und ge-
hen in Flammen auf, bei anderen
„zündet der Blitz nicht“, wie auch
in einem Schweinestall, als zwar

eine Sau vom Blitz erschlagen und
der im Stall arbeitende Bauer „be-
täubt wird“, aber kein Brand ent-
steht. Der Blitz schlägt auch bei
Mitterfels in eine auf offener Wiese
grasende Viehherde ein und tötet
fünf Rinder.

Von Morden, Selbstmord
und sonstigen Taten
Begriffe wie Persönlichkeits- und

Datenschutz oder informationelle
Selbstbestimmung wie heutzutage
gab es vor hundert Jahren so gut wie
gar nicht. Nicht nur in amtlichen
Bekanntmachungen konnte alles
Personenbezogene veröffentlicht
werden, auch in der Zeitung waren
jederzeit einschlägige Meldungen
zu finden wie diese unter Wendels-
kirchen: „Der Zimmerer Josef
Schweiger von Lehen war bei dem
Bauern Gruber in Oberspechttrain
als Ernteknecht beschäftigt. Er trat
sich einen rostigen Nagel in die
Fußsohle. Nach einigen Tagen trat
Starrkrampf ein und der kräftige
44jährige Mann mußte trotz ärztli-
cher Hilfe unter schrecklichen
Schmerzen sterben.“

Oder unter der Überschrift „Eine
hartnäckige Selbstmörderin“ wird
aus München berichtet: „Die 32
Jahre alte Privatiere Rosa Wald-
mann, die sich schon vor einigen
Wochen in ihrer Wohnung in der
Hohenzollernstraße mit Leuchtgas
zu vergiften versuchte, damals aber
noch gerettet werden konnte, hat
ihren Vergiftungsversuch gestern
erneuert. Man fand sie am Sonntag
Morgen tot vor. Motiv unbekannt.“

Oder (ebenfalls unter der Rubrik
Selbstmord): „Der Weichenwächter
Matthias Wagner zeigte schon län-
gere Zeit Anzeichen von Geistesge-
störtheit. In einem unbewachten
Augenblicke entfernte er sich von
seinem Hause und stürzte sich vom
Brückengeländer in den Fluss. Sei-
ne 13 Jahre alte Tochter wollte ihm
noch Hilfe bringen, aber es war zu
spät. Unweit der Unglücksstelle
wurde die Leiche geborgen. Wagner
stand im 39. Lebensjahre und hin-
terläßt Witwe und mehrere Kinder.“

Oder unter Freyung, Überschrift
„Mord“: „Heute nacht hat der Holz-

arbeiter Franz Xav. Schmid aus
Schönbrunn den Taglöhner Joseph
Büttner aus Kreuzberg erschlagen.
Schmid, ein rabiater Mensch, ist
noch flüchtig. Die Ursache der
Mordtat ist das ewig Weibliche.“

Doch es sind in diesen Wochen
nicht die privaten Todesmeldungen,
die im Vordergrund stehen, sondern
jene von der Kriegsfront.

Die Zeitungsausgaben, in der Re-
gel ganze acht Seiten ohne Bebilde-
rung, sind voll mit Kriegsnachrich-
ten. So steht in der Ausgabe vom
21. August 1915 in großen Lettern
auf der Titelseite über den Feldzug
im Osten: „Nowo-Georgiewsk ist
gefallen. Im Endkampf allein über
20000 Mann gefangengenommen;
unübersehbares Kriegsmaterial er-
beutet.“ Und einen Tag später, am
22. August: „Die Beute von Nowo-
Georgiewsk. Sechs Generale und
über 85000 Russen gefangen, mehr
als 700 Geschütze erobert“ . Danach
spaltenweise Berichte von den ein-
zelnen Fronten im Westen und Sü-
den samt jubelnden Erfolgs- und
Siegesmeldungen.

Die Todesmeldungen von
den Fronten häufen sich
Aber dazwischen eben auch diese

Nachrichten, zum Beispiel unter
Dingolfing: „Den Heldentod für das
Vaterland starben der Oekonomens-
sohn Wolfgang Hemauer von Pil-
berskofen, der Mechanikerssohn
Georg Schlemmer von Dingolfing
und der Bauerssohn Joseph Pusler
von Hub.“

Oder: „Auf dem Felde der Ehre
geblieben ist der Söldner Christian
Wimmer von Höfen; er hinterläßt
eine Witwe mit fünf kleinen Kin-
dern.“ Oder: „Den Heldentod für
das Vaterland starben der Priva-
tierssohn Johann Kainz und der An-
wesensbesitzer Joseph Brandl von
Hackerskofen.“ Die Todesanzeigen
mit Gefallenen häufen sich. Sie le-
sen sich zum Beispiel so: „Den Hel-
dentod für das Vaterland starb in
den Kämpfen am Djnestr im Alter
von 24 Jahren unser lieber, unver-
gesslicher Sohn, Bruder, Schwager,
Neffe und Onkel, Jüngling Joseph
Ostermeier.“ Oder: „Auf dem Felde

der Ehre fiel auf den Schlachtfel-
dern in Rußland unser innigst ge-
liebter Sohn und Bruder, Jüngling
Josef Dendorfer, Oekonomenssohn
in Altenhof bei Saulburg.“ Oft ge-
nug waren die Gefallenen erst 18
oder 19 Jahre alt.

„Der dümmste Minister
der Weltgeschichte“
25 Jahre später, 1940, es war wie-

der ein Kriegsjahr, gab es keine freie
Presse mehr. Diese war seit dem
Herbst 1933 gleichgeschaltet und
zentral vom Reichspropagandami-
nisterium gesteuert. Es gab in poli-
tischer Hinsicht nur noch Propa-
gandameldungen.

Eine besonders schöne, bezeich-
nende betrifft den damaligen briti-
schen Kriegsminister Duff Cooper.
Unter der Überschrift „Der dümms-
te Minister der Weltgeschichte“
macht sich das Reichspropaganda-
ministerium unter Joseph Goebbels
wie folgt über den englischen Mi-
nister lustig (Abdruck am 5. August
1940): „Das Firmenschild des
dümmsten Ministers der Weltge-
schichte ist Duff Cooper endgültig
in aller Welt zuerkannt worden. Es
sollen bereits Anfragen von zoologi-
schen Gärten aus aller Welt vorlie-
gen, ob sie nicht eine Plastik dieses
erleuchteten Gentleman richtung-
weisend vor ihren Kamel-, Affen-
oder Hornochsen-Gehegen errich-
ten dürfen. Wegen der Gefahr von
Lachkrämpfen, die selbst für die
Tierwelt bestehe, sollen sich Tier-
schutzvereine einstweilen noch ge-
gen diese Ehrung ausgesprochen
haben.“ Dieser „Rekordblödian“
und „pulverisierte Lügenminister“,
so heißt es in dem gedruckten Text
weiter, habe im englischen Rund-
funk verkündet, dass in Deutsch-
land die Selbstmorde und die Tu-
berkulose ständig zunähmen, die
Bevölkerung stetig abnehme, eben-
so Hunger herrsche und Mangel an
Kanonen bestehe. Seine Rede müsse
„vollständig im Zeichen des Alko-
hols und des Rausches“ gestanden
haben und des Führers Worte be-
greife dieser „Mister Doof“ nie und
nimmer. Er sei dümmer als selbst
die englische Polizei erlaube. Unter

Anspielung auf
seine Kontakte
nach Kanada
schließt Goeb-
bels’ Propagan-
datext, dass der
„abgrundblöde
Mister Doof“ ja
wohl schon bald
als ein beson-
ders dummschö-
nes Exemplar
Gottes Tierreich
in Kanada ver-
größern werde.

-stu-

Der Zeitungskopf des Straubinger Tagblatts im Jahre 1915, hier die Ausgabe vom Sonntag, 22. August. Stattdessen erschien die Zeitung an den Montagen nicht.

Mitteilung in Fettdruck der Obersten Heeresleitung auf der Titelseite des Tagblatts vom 21. August.

Letztes Geleit für
Josef Ramsauer

Pfelling. (ja) Viele Trauergäste
nahmen am Mittwoch auf dem Pfel-
linger Friedhof an der Beisetzung
von Josef Ramsauer teil, der im Al-
ter von 77 Jahren nach längerer
Krankheit verstorben war. Josef
Ramsauer wurde am 12. Februar
1938 als erstes Kind der Eheleute
Jakob und Maria Ramsauer in
Hundldorf, Gemeinde Mariapo-
sching, geboren und wuchs zusam-
men mit einem Bruder und einer
Schwester auf. Er besuchte die
Volksschule in Mariaposching, half
dann in der Landwirtschaft mit und
lernte schließlich im elterlichen Be-
trieb das Schmiedehandwerk und
den Beruf eines Landmaschinenme-
chanikers. Nach seinem Abschluss
und einer beruflichen Weiterbil-
dung war er mehrere Jahre in der el-
terlichen Werkstatt beschäftigt, bis
er anschließend für zwölf Jahre eine
Anstellung als Vertreter bei der Rei-
fenfirma Wagner in Straubing fand.
Am 27. November 1970 schloss er
mit Irene Baumgartner aus Habers-
wöhr, Gemeinde Mariaposching,
den Bund fürs Leben. Aus der Ehe
ging Tochter Iris hervor. Im Jahre
1973 erwarb er zusammen mit sei-
ner Frau ein Grundstück am Wein-
berg in Pfelling, wo man ein eigenes
Wohnhaus erbaute. Mit 48 Jahren
wechselte er noch einmal seine be-
rufliche Tätigkeit und fand als
Pförtner eine Anstellung bei der
Wach- und Schließgesellschaft
Straubing, bei der er auch noch
nach seinem Renteneintritt zehn
Jahre tätig war. Weil er aufgrund ei-
ner Erkrankung auf besondere Hilfe
angewiesen war, fand er für ein Jahr
im Pflegeheim „Pro Seniore“ in
Straubing liebevolle Aufnahme. Jo-
sef Ramsauer gehörte viele Jahre als
Mitglied den Garten- und Siedler-
freunden Pfelling an.

Pfarradministrator Pater Richard
vom Bogenberg, würdigte in seiner
Ansprache das Leben des Verstor-
benen und die Schaffenskraft für
seine Familie und sprach Worte des
Trostes. Nach dem Gottesdienst, der
vom Kirchenchor mit der „Waidler-
Messe“ musikalisch umrahmt und
mit einem Trauerlied beendet wur-
de, wurde der Verstorbene unter den
Gebeten der Trauergäste beigesetzt.

Abgabe von Sondermüll
Straubing-Bogen. (ta) Eine kos-

tenlose Anlieferung von Sondermüll
(Gift- und Schadstoffe) in haus-
haltsüblichen Mengen ist am Sams-
tag, 29. August, von 8 bis 10.30 Uhr
am Wertstoffhof in Geiselhöring
und von 11 bis 12 Uhr am Wertstoff-
hof in Rain möglich. Ansonsten
kann Sondermüll das ganze Jahr
über zu den bekannten Öffnungs-
zeiten am Entsorgungszentrum in
Straubing, Sachsenring 31, abgege-
ben werden. Altöl und Ölfilter wer-
den nicht angenommen.

Noch Plätze frei
Straubing-Bogen. (ta) Aufgrund

von Absagen sind noch Plätze für
die Almwanderung des vlf-Kreis-
verbandes Straubing-Bogen am
Samstag, 29. August, frei geworden.
Anmeldung in der vlf-Geschäfts-
stelle in Straubing, Telefon 09421/
8006-505 oder 8006-0.

Wir blicken zurück

Vor hundert Jahren tobte ein
Weltkrieg, vor fünfundsiezig

Jahren tobte erneut ein Weltkrieg.
Wir wollen diese „Jubiläumsjahre“
nutzen, um anhand alter Zeitungs-
bände des Straubinger Tagblatts der
damaligen Jahre in unregelmäßiger
Folge auf das Geschehen der Zeit
zurückzublicken. Natürlich muss
das Kriegsgeschehen bei diesen
Rückblicken eine Rolle spielen, aber
mehr noch interessiert uns, wie das
alltägliche Leben weiterlief. Wir
sind selbst gespannt, was uns alles
unterkommen wird. Heute also die
erste Folge. Ihre Redaktion

621103


